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301 Das Geld .
Roman von Emile Zola .

„ O Paul , tvoim Tu wüßtest ! Ein Mann ist dagewesen ,
ein garstiger , abscheulicher Mann , welcher Übel roch und auch
betrunken Ivar . . . Dann hat er mir gesagt , jetzt sei es aus .
die Zwangsversteigerung unsrer Möbel sei auf morgen fest
gesetzt . Er hatte ein Plakat bei sich , welches er durch ans
unten an die Hansthür kleben wollte . "

„ Das ist ja unmöglich ! " rief Jordan , „ mir ist nichts
zugestellt worden , es müssen doch Formalitäten voraus -
gehen . "

„Ach. das meinst Du so, aber Du verstehst Dich noch
weniger daraus wie ich. Wenn Papiere komme » , liest Tu sie
nicht einmal . . . . llnd da hal ' e ich ihm zwei Franken ge¬
geben , damit er das Plakat nicht anklebte , und ich bin her -
geeilt , um Dich sofort zu benachrichtigen . "

Die jungen Leute gerieten in Verzweiflung . Ihr armer
kleiner Haushalt in der Avenue de Elichy , diese so mühsam in
Monatsraten abbezahlten paar Möbel aus Mahagoni mit
blauem Rips , auf welche sie so stolz waren , obwohl sie mit¬
unter darüber lachten , weil sie ihnen selbst entsetzlich spieß¬
bürgerlich vorkamen ' ! Die hingen an diesen Möbeln , weil sie
zu ihrem Glück gehörten , seit ihrer Hochzeitsnacht in den
zwei engen , sonnenhellen Stäbchen mit der weiten , lveiten

Aussicht bis zum Mont Valencn : und er hatte so viele Nägel
in die Wand geschlagen , und sie hatte sich so vcrkünstelt , um
mit türkischen 5tatrnndraperien der Wohnung ein künstlerisches
Aussehen zu geben ! War ' s möglich , daß man alles dies per

steigern wollte , daß man ans diesem trauten Winkel sie vor

jagte , in dem sogar ihr Elend ihnen tvounig vorkam ?

„ Höre ! " sagte er . „ich gedachte . Vorschuß zu verlangen !
ich Ivill mein möglichstes thmi , aber große Hoffnungen habe
ich nicht . "

Da vertraute sie ihm ihren Einfall an :

„ Ich hatte mir folgendes ausgedacht . . . O, ich möchte
es nie ohne Deine Einivillignng thiin ; der Beweis ist , daß
ich hierher gekommen bin . um mit Dir darüber zu reden . . .
Ja , ich habe Lust , mich an meine Eltern zu wenden . . . "

Er erhob heftigen Widerspruch :
„ Rein , nimmermehr ! Du weißt doch, daß ich von ihnen

nichts haben will . "
Beide Maugendrc waren immer noch sehr anständig gegen

sie . Aber er hegte noch einen Groll wegen ihres kühleren
Benehmens von damals , als sie nach dem Selbmorde seines
Vaters uitd dem jähen Zusainmensturze seines Vermögens
nur auf den ausdrücklichen Willen ihrer Tochter hin
in die längst geplante Heirat willigten , wobei sie noch
verletzende Vorsichtsmaßregeln gegen ihn ergriffen und unter
andrem keinen Sou herausgegeben hatten , in der Ucbcrzeugnng ,
daß ein Mensch , der in Zeitungen schreibt , alles durchbringen
müßte . Später » verde ihre Tochter schon erben . Und beide

jungen Leute , sie ebenso »vic er , hatten bis jetzt ihren Stolz
daran gesetzt , zu hungern , ohne von ihren Eltern etlvas
andres zu verlangen , als die eii »e gemeinsame Mahlzeit am

Sonntagabend .
„ Ich versichere Dich . " begain » sie »vicdcr , „»»nsre Zurück

Haltung ist lächerlich . Ich bin doch ihr einziges Kind , eines

Tages gehört ja alles niir ! . . . Mein Vater »viederholt
allen Leuten , die eS hören »vollen , daß er in� seinem Zelttuch
geschäft in La Billette sich fünfzehntausend Franken Rente vcr -

dient hat ; überdies besitzen sie die Villa mit den » schönen
Garten , Ivo sie als Privatleute leben . . . Es ist einfältig ,
daß »vir uns so plagen , während sie alles im Ueberfluß haben .
Eigentlich sind sie nie boshaft gcivesen . Ich »vill zu ihnen ,
sage ich Dir . "

Sie » var ein Weibchen von lächelnder Tapferkeit und ent¬

schlossenem Aussehen , sehr praktisch in ihrem Bestreben , ihren
lieben Mann glücklich zu machen , der so viel arbeiten mußte
und bei Kritik und Publikum bis jetzt nur große Gleichgültig -
keit und einige Ohrfeigen erzielt hatte . O. das Geld ! kiibel

»vcise hätte sie es besitzen mögen , um es ihm dar

zubringen ! Und dann » vüre es eine große Dumm -

heit von ihm . den Zartfühlenden zu spielen , sie liebte

ihn ja so sehr und verdankte ihm ja alles . Das

» var i h r Feenmärchen , i h r „ Aschenbrödel " : die Schätze
ihrer königlichen Familie legte sie mit ihi ' en kleinen Händchen
ihrem verarmten Prinzen zn Füßen , um ihn in seinem rnhm -
vollen Feldzug zur Eroberung der Welt behilflich zn sein .

„ Hör ' mal, " sagte sie fröhlich , indem sie ihn küßte , „ ich
muß Dir doch etlvas nützen . Du kannst doch nicht die ganze
Mühe allein haben . "

Er gab nach , und es » vurde ausgemacht , sie sollte sofort
zu ihren Eltern nach Batignolles gehen , Rue Legendre , und

dann mit dem Gelde »nieder hierher kommen , damit er noch
am gleichen Abend versuchen könnte , zu zahlen .

Während er sie sehr aufgeregt bis zur Hansflur begleitete .
»nie tveun sie einer großen Gefahr entgegenziehe , mußten die

beiden auf die Seite treten , um Huret vorbeizulassen , der

endlich eintraf .
Als Jordan in den Rcdaktionssaal zurückkehrte , um seinen

Aufsatz zi » vollenden , hörte er ans JantrouS Zimmer heftiges
Stnnmengepolter herausdringen .

Saccard , der jetzt wieder mächtig und der Herr geivorden
ivar , verlangte unbedingten Gehorsam . Er wußte tvohl , daß
er seine Leute durch die Hoffnung auf Gewinn und die Angst
vor Verlust in der riesenhaften Partie , die er mit ihnen spielte ,
allesamt in der Hand hatte .

„ So ? kommen Sie endlich ? " rief ihr Huret entgegen .
„ Haben Sic sich in der . Kammer versvätet , um dem großen
Mann Ihren Artikel fein eingerahmt darzubieten Ich
habe es satt , hören Sie . daß Sic ihn » das Weihrauchfaß ins

Gesicht iversen , und habe auf Sie gctvartct , mn Ihnen zu
erklären , daß die Sache jetzt ein Ende nimmt und Sie uns
in Zukunft etivas andres bringen müssen ! "

Verblüfft schaute Huret zu Jantron hin . Dieser aber ,

fest entschlossen , ihn » nicht beizuspringen , uin sich keine Uu

annehmlichkeiten zuzuziehen , strich jetzt mit den Fingern durch
den stattlichen Bart und schaute ins Leere .

„ Wieso , » vaS andres ? " antwortete schließlich der ? lb -

geordnete . „ Ich gebe Ihnen ja . ivas Sie von mir verlangt
haben ! . . . Als Sie die „ Esperance " übernahmen , dieses

entschieden katholische und royalistische Blatt , »vclches Rougon
so grimmig befehdete , haben Sie mich ja ersucht , eine Reihe
lobender Artikel zu schreiben , um Ihrem Bruder zu zeigen .
daß Sie ihm nicht feindlich entgegentreten »vollen , und dadurch
die neue Richtimg des Blattes klar anzudeuten . "

„ Die Richtung des Blattes , das ist ' s ja eben, " erwiderte
Saccard mit größerer Heftigkeit , „ die Richtung des Blattes

gefährden Sie , das ist meine Anklage . . . Glauben Sie denn .

ich »vill »»»ich meinem Bruder bedingungslos überantworten ?

Allerdings habe ich dem Kaiser gegenüber »nit meiner dank -
baren Zuneigung und meiner rückhaltlosen Bewunderung nie

geknausert , ich vergesse nicht , was »vir alle , was ich insbesondere
ihm zu verdanken habe . Allein man greift nicht das Kaisertum
an , man erfüllt im Gegenteil seine getreue Unterthanenpflicht ,
» venu man ans begangene Fehler hinweist . . . Hier haben
Sie die Richtung unftes Blattes : treue Anhänglichkeit zur
Dynastie , aber volle Unabhängigkeit den Ministern und den

ehrgeizigen Menschen gegenüber , die uin die Gunst der

Tnilerien sich streiten und reißen ! "

Und » INN ließ er sich in die Betrachtung der derzeitigen
politischen Lage ein , um nachzutveisen , daß der Kaiser übel

beraten sei . Er beschuldigte Rougon , er habe seine that -
kräftige Selbständigkeit und seinen ehemaligen Glauben an

die unnmschränkte Geivalt nicht mehr . mit einem Worte , er

liebäugle mit den liberalen Strömungen , in der einzigen Ab -

ficht , seinen Ministersessel zu behalten . ' Er klopfte sich mit der

Faust auf die Brust und nannte sich einen univandelbaren

Bonapartistcn der ersten Stunde , einen gläubigen Anhänger des

Staatsstreichs er sei der festen Uebcrzeugung , daß heute
»vie damals Frankreichs Heil auf dem Geiste und auf der

Kraft eines Einzelnen beruht . Ja , eher als er die Schwenkung
seines Bruders unterstützte , eher als er mit ansähe , daß der

Kaiser durch neue Zugeständnisse einen Selbstmord begehe ,
eher »vollte er die unbedingten Anhänger der Diktatur um sich

sammeln und mit den Katholiken gemeinsame Sache

machen , um dem voraussichtlichen jähen Sturz Einhalt zu tbnn -
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Rouqon möge sich nur Hilten , denn die Esperfmce könnte ihren
Feldzng zn Gunsten Roms »nieder «»isnehmen .

Hnret mid Jantroi » hörten ihm zu , verbliifst über diesen

Zorn , nie hätten sie bei ihm eine so schroffe politische II eher
zengung vermutet . Der erstcre lieff sich beitomme » , die letzten
Theten der Regierung verteidigen zn »vollem .

„ Zum Teufel , mein Bester , wen » das Kaiserreich der

Freiheit entgegensteuert , so »oird es eben von ganz Frankreich
kräftig dazu getrieben . . . Der Kaiser »vird mitgerissen , und

Rougon »ins ; wohl nntlaufen . "

Schon ging aber Saccard zn andren Klagegrnnden über ,
ohne sich uni die geringste Logik in seinen Angriffen zn
kümmern .

„ Und sehen Sie ! ES ist gerade wie nnsre äns ' . ere
Lage ! Kläglich ist sie. . . . Seit dem Vertrag von Villa
trauert , der ans die Schlacht bei Solserino folgte , hegt
Italien einen Groll gegen uns , Iveil wir den Feldzug
nicht bis zum Schlüsse durchgeführt und ihnen Venedig
geschenkt haben . So ist es jetzt niit Preußen verbündet ,
iveil es die Gewißheit hat , daß dasselbe ihm helfen wird ,

Oestreich� zn schlagen . . . Sobald der Krieg ausbricht ,
werden Sie das Durcheinander und nnsre große Verlegen
heit sehe », nn » so mehr , als wir sehr unrecht getha »
haben , Bismarck und den Prenßenkonig gelegentlich der

dänischen Händel trotz eines von Frankreich »litnnterzeichnetcn
Vertrages die Herzogtümer nehmen zn lassen ; das ist eine

Ohrfeige , dagegen läßt sich nichts sagen , und »vir brauchen
nur die andre Wange hinzuhalten . . . . O, der Krieg ist
unausbleiblich , erinnern Tie sich des Preisrückganges der

französischen und italienischen Papiere im vorigen Monat , als
man an die Möglichkeit nnsrer Einmischung in die deutschen
Angelegenheiten dachte . Ehe vierzehn Tage vergehen , ist
vielleicht Europa in Brand . "

Immer mehr und mehr überrascht , geriet Hnret gegen
seine Gewohnheit in Feuer .

„ Sie sprechen wie die Blätter der Opposition , Sie wollen
doch nicht , daß die „ Espörance " hinter dem „ Sidcie " und . den
andren Blätter » dieses Schlages einherschreitet ? . . . ES er¬

übrigt nur noch , nach dem Vorgang dieser Blätter zu in -
si liniere », daß , wenn der Kaiser in der Herzogtiimerjrage sich
einer Demütigung ausgesetzt hat und jetzt Preußen sich un -
gestraft vergrößern läßt , dies daher rührt , daß in Meriko ein

ganzes Armeecorps festliegt . Wohlan , seien Sie ansrichtig ,
es ist aus in Meriko , nnsre Truppen kehren schon zurück . . .
Dann begreife ich nicht , was Sie wollen , mein Bester . Wenn
Sie dem Papst Rom erhalten wolle » , warn » » thun Sie so ,
als ob sie den voreiligen Frieden von Villafranca tadelten ?

Venedig an Italien ? Tann sind dw Italiener , che zwei
Jahre vergehen , in Rom : das wissen <sie so gut wie ich , und

Rougon weiß es auch , obwohl er ans der Rednerbühne das

Gegenteil versichert . . . "

„ Aha ! Sie sehen also ein , daß er ein Schwindler ist ! "
rief Saccard mit Stolz . „ Rie wird man den Papst antasten ,
verstehen Sie mich ? ohne das ; das gestnnte katholische Frank -
reich sich zn seiner Verteidigung erhebt . . . Wir würden ihm
dann unser Geld entgegenbringen , ja , das gesamte Geld der

llniverselle . Ich habe schon einen Plan , darin liegt unser
Geschäft , und wahrhaftig , wenn Sie mich noch weiter zum
Aenßerften treiben , dann könnte ich mit Dingen herausrücken ,
die ich noch nicht sagen will . "

Da horchte Iäntron gespannt auf . Es begann in ihm
zu tagen , und er gedachte , das in » Flug aufgefangene Wort

auszunutzen .
„ Kurzum . " versetzte Hnret , „ ich will jetzt wissen , woran

i ch eigentlich bin , wegen meiner Zeitungsartikel : wir müssen
uns ja verständigen . . . Wollen Sie eine Einmischung Frank -
reichs , oder wollen Sie keine ? Wenn wir für das Rational -

princip sind , mit welchem Recht würden wir uns dann in die

italienischen und deutschen Händel mischen ? . . . Wollen

Sie , daß wir einen Feldzug gegen Bismarck unternehnieu ?
Ja ! ini Namen nnsrer bedrohten Grenzlinien . .

Außer sich fuhr Saccard empor und rief :
„ Was ich verlange ? — Daß Rougon mich nicht länger

zum besten hält ! . . . Wie ! Räch allein , was ich geleistet habe !
Ich kaufe ein Blatt , den schlimmsten seiner Feinde , ich mache
es zu einem seiner Politik ergebenen Organ , ich gestatte Ihnen ,
nwnatelang sein Lob zn singen , und nie will dieser Teufels -
kerl uns im geringsten beistehen , ich habe noch den ersten Dienst
von ihm zu erwarten ! "

sForisetznvg folgt . )
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Dronkes „ Berlin " .
Tie socialistische Litteratur Deutschlands aus vorcnärzlicher Zeit

isi heute , von cilichcn Schone » von Marx und Engels und einer
Anzahl lyrischer Gedichte abgesehen , für weitere Kreise verschollen .
Das »leiste davon mag der Bergessenheit mit Recht anheimgefallen
sein : die eine oder andre Schrift aber ist dabei , deren Lektüre auch
heute noch lohnt . Sicher gilt das für eilt Buch von Ernst Dronke ,
das heute gleich seinen Gedichten und Rovellen so gut wie un -
bekannt ist , für das 184tz erschienene zweibändige Werk :
„ Berlin " . Im tollen Jahre Freund und Mmämpfer von Marx
und Engels war Dronke schon vorher cistiger Anhänger der socia -
listischen Ideen . Und so ist seine Schilderung der preußischen Haupt -
stadt und ihrer Zustände am Borabend der Revolution von
Anfang bis zu Ende mit socialistischem Geist erfüllt . Tie
Kritik der socialen Berhälmiffe von Berlin , der politischen Zustände
von Preußen ninuut den breitesten Raum in dem Dronkeschcn Werk
ein . Aber es kritisiert nicht allein die bestehende Lebensordnnng , es
beschreibt sie auch , wie sie sich in Berlin ansnab » » , und zwar bis in
kleinc Einzelheiten hinein , wofür Dronke eine scharfe Beobachtungs -
gäbe besaß . Daher ist fein Buch nicbk bloß ein Dokument zur Ge -
schichte des Socialisiims , sondern eine so reichhaltige Zundgrube
kulturgeschichtlich interessanten Stoffes , wie es nicht leicht noch eine
für das Berlin vor 1848 geben lvird .

Gerade in diesen Dinge » , Ivo Dronke durchaus auf eignen
Beobachtungen fußt , ist er unbedingt zuverlässig , während er in
seinen Ansichten und Urteilen naturgemäß mituntcr irrt . Um einen
nierlwürdigen Beleg für das letztere zu geben , so hat die Barrikaden -
fchlacht vom 48. März zwei Jahre nach Drontes Buch schlagend
seine Monuuig widerlegt , daß in Berlin keine Revolution möglich
sei , weil die geraden , regelmäßigen Straßen der Haupt -
Viertel von zwei Kanone » beherrscht werden könnte ». Ebenso
wenig wird man in Drontes abfälliges Urteil über die Ratnr der
Mark einstimmen , die ihm alseine ungenießbare Sandwüste erschien .
Ter Grund für diese heute nngehenerlich klingende Meinung liegt
nahe : die Schönheiten der hauptstädtischen Umgebung waren damals
für die Masse der Berliner noch gar nicht entdeckt , iveil eS an
Berkehrsnnttcln mangelte , um hin zu gelangen . Dronke hat wahr -
fcheinlich , von Potsdam abgesehen , die Berliner Umgegend mir so -
iveit gekannt , als er sie von der Anhalter Bahn aus überschauen
konnte , während der Zug von Trebbin her Berlin sich näherte : der
Vergleich mit den Ufern des Mitrelrheins , wo er zu Hause war ,
mußte denn freilich sehr zu Ungunsten Berlins ausfalle ».

In der Berliner Bamuneile wußte Tränke nicht Bescheid , um so
besser aber in den Straßen der Hauptstadt . Was er über deren
Beschaffenheit sagt , kann man ihm ohne weiteres glauben . Außer
den stinkenden Gossen erwähnt er besonders als intcrcjsante Neuerung
die TrottoirS . Sie finden fick nicht allenthalben , sondern bloß in den
vornehmeren Straßen , wo sie den Tummelplatz der eleganten Welt
bilden . Auch hier sind sie noch sehr schmal : da „nicht ganze zwei
Menschen , sondern nur drei Leine nebeneinander daraus gehen
loimcu " . Wie die Straßen selbst , nahmen sich auch die Häuserreihen .
von denen sie eingefaßt waren , anders ans als jetzt . Die viel -
stöckige Mietskaserne vom heuligen Berliner Typus war erst i »
ivcnig Exemplaren vorhanden : vor dem Hamburger Thor , also
außerhalb der cigentlicheu Stadt von damals , im Voigtland , wo
das Proletariat sonst in niedrigen Höhlen ein elendes Dasein fristete ,
begannen sich hier und da stattliche Gebäude zu erheben , in denen
zahlreiche Familien znsaiiimcnwohiite » : oft mehrere im nämlichen
Zinnner . das durch Stricke i » verschiedene „ Wohiunigeu " geteilt war .

" Allgemein dagegen gehörten bereits znm Berliner S kratze nbild
die Kellerwohnungen , in denen sich vielfach Kellerlokale befanden .
Von diesen entwirft Dronke ein anmutiges Bild , ans dem man mir
einiger Geimgchnuiig ersieht , daßdem Proletariat nichimehr alles geboten
waden kam», was es sich damals gefallen ließ . „ In diesen Wirtschaften
herrscht eine eigentümliche Einrichümg , welche ganz das verächtliche Miß¬
trauen bezeichnet , mit welchem die heutige Gesellschaft die Armen als
Verworfene imd Verbrecher behandelt . Die Teller bestehen in einer
runden Vertiefung des Tisches : Messer und Gabel sind an kleinen
Trahtketten ebcusälls am Tische befestigt . . . . Man sagt sogar , daß
behufs des Maßes , nach welchem die flippe ausgegeben wird , eine
kleine hölzerne Spritze in Anwendung gebracht wird , welche ebenso -
viel enthält , als die Portion dem Preßc nach enthalten soll ; ver¬
langt alsdann jemand Suppe , so zieht der Auswärt « ! von der
Schüssel die Spritze voll und einladet sie dann ans den Teller des
Verlangenden . . . . In einigen dieser kleinen Wirtschaften wird nach
der Zeit gegessen . Wer so und so viel Minuten aufs Esse » ver¬
wenden will , zahlt demgemäß seinen Preis : wer länger sitzt , wieder
mehr und so fort . ES versteht sich von selbst , daß bei dieser Ein -
nchtuilg die Gerichte so brühhciß aus den Tisch kommen , daß sie
niemand genießen kann , ohne sich den Gamnen zn verbrennen . In
andren ist eine Art Lottcricspiel eingerichtet . Man bringt eine
niigehenere Schüssel mit trüber Brühe ans den Tisch , in deren Tiefe
einige Brocken Fleisch schwiimne » . Jeder darf alsdann für
den sestgesetzten Preis einmal mit seiner Gabel in die Tiefe
fahren . Ist er so glücklich , ein Stück . Fleisch zu erhalte ».
so hat er allerdings nach seinen Begriffen ein billiges Mittagessen ;
gelingt der Versuch jedoch nicht , so hat er nichts , oder er muß von
neuen , sein Geld wagen . . . "

Höher als diese Abfättcttmgsanstaltm für die Armen stehen „ die



Restaurationen , in denen man Bier und Kaffee schünfl " Tiefe
Lokale sind erst neuerdings in Aufnahme gekommen , aber schon
so zahlreich geworden , das5 die Besitzer aus immer neue Mittel ver -
fallen , um den Konkurrenten zuvorzukommen . So sind seit etwa
1841 die Weibcrkneipen aufgetaucht : „ Vor fünf Fahren noch wurde
in Berlin allgeinein nur von Kellnern in den Restauraiionc » serviert .
Jetzt sind diese Anstalten mit schönen Mädchen überfüllt , deren

Schönheit und Gefälligkeit mehr als das Getränt die Gäste anzn -
ziehen pflegt . . . Diese unglücklichen Mädchen , welche gewissermaßen
als Lockspeise und Paradepferd hier ausgestellt sind , nehmen , durch
ihre traurigen Verhältnisse gezwungen , eine Stellung ein , welche der
der Bordelle am nächsten steht/ ' Die Zahl der Prostituierten —

öffentliche und geheime — beziffert Wronte aus rund 10 OVO unter

insgesamt 170 000 Berlinerinnen . Der versteckten Prostitntion
dienen auch zahlreiche Balllokale , worunter das größte das Koloffeiii »
in der Jakobstraße , das aber kürzlich abgebrannt war . Run sind die
bedeutendsten die Fricdrichslädlische Halle und die Villa Bella vor
dem Oranienburger Thor . Aber auch das vornehme Krollsche
Etablissement , Ivo selbst allerhöchste Herrschaften verkehren , lvar ein
„ Sammelplatz der Prostituierten aller Klassen . " Es war also schon
damals in Berlin einiges gefällig . Und die Sittenprediger schrieen
auch deshalb Ach und Zetcr über das Spree - Babel , weil „freie Ver¬
hältnisse " zu den offcnkiiudigsien und gewöhnlichsten Dingen gehörten .
In den oberen Schichten der Gesellschaft bildeten auch schon Ehebruch
und Maitresscnwesen das notwendige Korrelat der Geldehen , die viel -
fach bereits aus dem Wege der Heiratsgcsuche in der Presse zu stände
gebracht wurden .

Tie durch den Pfaffensegcn geweihte Ehe erfreute sich - Eivil -

tranung gab es bekanntlich nicht — unter diesen Umständen bei solchen
Leuten , die Dronkc „ Emancipicrte " nennt , keines sonderlich hohen
Mrcdits mehr . Aus seinem Bekanntenkreis erzählt er ein spaßiges Vor -
kommnis zur Illustration der Verachtung , der die herkömmlichen gönne »
Bei den „Freigeistern " anheimgefallen waren . Das betreffende Paar
ivohnte bereits zusammen , als es den Geistlichen zur Vollziehung der
legitimen Ehe kommen ließ . Al- s der Pfarrer erschien , waren Bräutigam
und Trauzeugen schon anwesend , bloß die Braut ließ ans sich warten ,
iveil sie noch bei der Toilette war . Ihr schließliches Erscheinen rief
bei dem Geistlichen Erstaunen hervor , sintemal sie weder mit
Myrtenkranz noch andrem Brautschmuck geziert war . sondern einfach
ein Hauskleid anhalte . Während der feierlichen Handlung lag einer
der Zeugen , ein bekmmter Schriftsteller , de » Schnurrbart streichend ,
aus dem Sofa . Ein andrer stand am Ofen , die Hände in den
Taschen imd eilten Cigarrcnstummcl im Munde . Tie beiden letzten
standcii ani Fenster und musterten die Passanten auf der Straße .
Als die Ringe gcloechsclt werden sollten , stellte sich heraus , daß
keiner zur Stelle war . In Ermangelung von etwas Besserem
imirdat zivei Ringe von den Fenstervorhänae » zu der Ceremonic
verlvkmdk . ii Die Einladung zu einer Bowle lehnte der Pfarrer darauf
unter Vokschützung dringlicher Pflichte » ab .

DaS Berlin der Weißbierphilister , deren Wesen imd Treiben
Dronle ergötzlich beschreibt , erscheint in dem , was er uns von
dem Zoologischen Garten erzählt , bczlv . voit dem die Stelle eines
solchen vertretenden Surrogat , dac . unter der Leitung deS
Professors Lichtenstein stand . „ In dem großen Park kann man sehr
bedeutende Strecken weit tvaiidern , bevor man an einen neuen
Behälter kommt ; der ganze Inhalt aber beschränkt sich ans einige
Affen , ivclche sich um einen großen Baum herum balgen , zwei
Bären , einige fremde Vogel und sonst mehrere Tiere , über deren

Käsigen die Worte „ ans hiesiger Gegend " zu lesen sind . Die er -

bärmlichste Menagerie eines ans den Fahnnärtteu der Provinz
umherziehenden Marktschreiers ist besser , als diese öffentliche Anstalt . "
Außerdem machte das Eintrittsgeld von ö Silbcrgrofchcu den
Aermere » den Besuch unmöglich . Gerade so lag die Sache in Bezug
ans die besseren Theater . Für die dem Volke zugänglichen Kunst -
tempcl war ein Brettcrhänschcu i » der Nähe des Tiergartens , vor
dem Brandenburger Thor , typisch , das den charakteristischen Namen
„ wackelnde Bude " trug . Tie Truppe bestand ans der Familie des
Besitzers und führte „die fabelhaftesten Burlesken und unsinnigsten ,
zusammenhanglosesten Darstellungen auf , woran sich die Zuhörer -
schaft gegen ein Entrcc von l ' /j Groschen auf Holzbänken oder der
nackten Erde fitzend , bei Schnaps und Bier ergötzte .

Tie traurige Lage deS Berliner Proletariats wird natürlich in
Tronkcs Werk ausführlich erörtert . In der scheußlichsten Form z . B.
ivird die Ausbeutung der Kinderarbeit betrieben . Sobald die
Proletarierkindcr aus den » Voigtlande im mindesten die straft dazu
hatten , wurden sie in die Fabriken geschickt , um von morgens 5 bis
abends 0 llhr für 3 Silbergroschen den Tag zu schanzen . Tie
damals in Berlin üblichen Lohne für erwachsene Arbeiter teilt
Dronle in einer höchst interessanten Liste mit ; ein Zimmermann
zum Beispiel bekam 10 —12 ' , , Silbcrgroschcn den Tag , ei »
Maurer 10 . Schriftsetzer 15 , Schlosser T1/, —15 , Möbel¬

tischler 10, Sattler 15 , Klempner 10 usw . Es war bereits der

Versuch Ivenigstens einer Arbeiterkategorie zu verzeichnen , auf dem

Wege der Arbeitseinstellung ihre Lage zu verbessern . Um die Zeit
der schlcsischen Wcbcrnnrnhen streikten in Berlin die Kattundrucker
für höhere Löhne . Alsbald erschien die allmächtige heilige Hennandad ,
die nichts dagegen zu erinnern fand , wenn in den Bleiwcißfabriken
Kinder vcrgisiet wurden , auf dem Plan , um die Gesellschaft zu
retten , obwohl die Strcilendcn nicht den mindesten Eyccß begingen .
Es ivurde mit Verhaftungen der „ Rädelsführer " vorgegangen , um
die bedrohten Interesse » der Besitzenden zu wahren .

"
Das Schreck -

Gespenst des GodaliSmuS war sckion ansgetancht , und de » Berliner
„ Jakobinern " , die sich alltäglich bei Steheli am Gendannenmarkt
im „ roten Zimmer " zu versmnmelu pflegten , um die periodische
Presse einzusehen und Ansichten auszntaiischeu , ward eine eifrige
polizeiliche Observationsthätigkeit gewidmet : „ Auch bezahlte „ Be -
obachtcr " . kenntlich an den schmalen , liesgefiirchtcn Spielergesichlern .
trifft man hier , Leute , die n » r zum Schein ein ZeihmgSblatt in die
Hand nehmen mid , die Augen starr ans die Zeilen gerichtet , seit -
wärtS nach den hohen Orts „ mißliebigen " Schriftstellern lauschen .
Diese Spione werden oft a » fs imbannherzigsie malträtiert , aber
Ivahrscheinlich hat sie das Bewußtsein ihres ehrlosen Gewerbes bc -
reits so abgestumpft , daß sie fühllos gegen alles sind und stets un¬
bekümmert wiederkehren . " Tie staatSerhaltevde THäligkeit der
Spitzel ward unterstützt durch die Bricsschnüffclci des „ schwarzen
Postkabinetts " , dessen Fäden bekanntlich in Berlin bei dein bc -
rüchtigtcn Gencral - Poftineister Nagler zusammenliefen . Zur
Charakteristik dieses Ministers bringt Dronke eine interessante
Aenßerung bei , die Nagler gegenüber einem wegen Brieserbrcchung
Beschwerde Führenden lhat : „ Sehen Sie , ich bin ein alter Mann
und stehe bereits mit einem Fuß im Grabe ; Sie werden mir wohl
glauben , wenn ich Ihnen hiermit mein Ehrenwort gebe , daß ei » ge¬
heimes schwarzes Postkabinett nicht eristicrt . "

Wie aufnicrksam in Berlin das Auge des Gesetzes über allen

umstürzlerischcr Gefinmmg verdächtigen Personen wachte , hat Dronle
am eignen Leibe erfahren , als er nach zweijährigem Aufenthalt in
der preußischen Hauptstadt und Beendigung seiner juristischen Studien

zu dem Entschluß gelangte , sich dauernd daselbst mederzulassen , und

deswegen die nötigen Schritte lhat , « in das Bürgerrecht zu er -

laugen . Wenn er sich das nicht sonderlich schwierig gedacht hatte ,
so wurde er eines Bessere » belehrt . Nachdem mehrere Monate lang
seitens der Polizeibehörden alle möglichen Dokumente eingefordert
waren , erhielt Tränke eines schönen Tages das ganze Urkunden -
bündc l nebst folgendem polizeilichen Begleiischreiben zurück : „ Ihrem
Niederlaffm . gs - imd Raturalisattoitsgesuch kann , wie Ihnen bei Rück¬

gabe der eingereichten Atteste hierdurch eröffnet wird , nicht dcscriert
imd ebensowenig Ihnen der fernerweitige Auseiithalr Hierselbst ver -
staltet werden . Tie erhalten daher hierdurch die Anweisung , den

hiesigen Ort binnen spätestens 8 Tagen zu verlassen , und würden
Sic sich im WcigenmaSfall Zwangsmaßrcgcln aussetzen .
Berlin , den *5. Juni 1845 . Königliches Polizeipräsidium , gez . : Köhler . "
Der Empfänger dieser frohen Botschaft war also ans gut Preußisch als

„lästiger Ausländer " ausgewiesen . Er war zwar kein Russe , sondern
ciit Fnldacr Kind , sein Bater Gymnaflaldirektor in Koblenz . Die

Thatsache aber , daß er aus hessischen , Gebiete zur Welt gekommen
war , genügte zur Zeit der BimdeStagsmisere , um Dronke als auS -
weisbaren Ausländer erscheinen zu lassen . Er mußte sich also
nolsns volens verziehen und schlug seinen Wohnsitz in der freien
Stadt Frankfurt a. M. ans , wo den » auch die Frucht von Dronkes

Aufenthalt in der Bornssenhaupistadt , eben das Buch über Berlin ,
an den Tag gekommen ist .

Tics Werk hatte den Erfolg , Dronke die in Berlin vergeblich
nachgesuchte Anscnthaltsbcrechtrgung ans preußischem Boden zu ver -
schaffen . Gelegentlich eines Besuches , den er seinen Eltern in Koblenz

machte , Ivard cr ivegcn MajestätSbeleidigung verhaftet und vor
Gericht gestellt . Es waren ja freilich in dem Buche etliche un -

angenehme Wahrheiten über Friedrich Wilhelm IV . ent -
halten . Deshalb aber Dronke in Preußen zur strasrechtlichen
Verantivortimg zu ziehen , erheischte erhebliche Gcloandtheit im

Rcchtsverdrchcir , sintemal der Angellagte eben erst für einen Aus¬
länder erklärt , sein Buch im Ausland erschienen war . Mau hals sich
damit , daß er zwei Exemplare seines Werkes über die preußische
Grenze geschickt und damit eine Majestätsbeleidignng nach Preußen
hinein verbrochen habe . Mit dieser Begründung ward Dronke zu
zwei Jahren Festung verknart , die cr in Wesel absaß . Er hatte fast
lchon zu Ende gebrummt , als im Februar 1843 von Westen her das
revolutionäre ilngewitter heraufzog , lim nicht vom preußischen
Könige begnadigt zu werde » , ergriff Dronte die Flucht und entkam

auch glücklich »ach Holland . Er ging stracks zu Marx und Engels
»ach Brüssel und arbeitete sodann mit ihnen zusammen i » der

„ Reuen Rheinischen Zeitimg " sür die Sache der Arbeiterklasse .

Nachher hat er das englische FlüchtlingSelend in reichlichem Maße zu
koste » bekommen , bis eS ihm gelang , sich in Glasgow als Kaufmann
eine Existenz zu schaffen : da hat er bis in die ncnnziaer Jahre
gelebt Ter Arbeiterbewegung stand er in höherem Alter fern , aber

sein Buch über Berlin sichert ihm ein ehrendes Andenken . —
I>r . C.

kleines Feuilleton .
— Eine einheitliche Speisekarte ist »och nicht zu stände gc -

lommen . In Berlin sagt man „ Bouillon " , in Wiesbaden „Fleisch -
brüh " und in München „ a Rindssnpp ' n " . In Berlin heißt das¬

selbe Roastbeef , was in Wiesbaden Ochsenbraten imd in

München a Ninderbratl ist . Das norddeutsche Rauchfleisch be -

zeichnet der Mnnchener und Wiener als „ a G' selcht ' s".
Was in Berlin Sahne heißt , wird in Mitteldeutschland

Schmand . in Obersranken Rahm und in Bayern und in

Oestreich „ Obers " genannt . In einem norddeutschen Possen -

stück erregt es jedesmal großen Jubel im Publikum , wenn da ein

im Salzkaiwnergut reifender Berliner Reinier Gicseckc im Hotel die



östreichischen Be�eickinungen „Jungfernbratcn " , „ Ribiiel " und so
weiter auf der Epeisenkarte niwi versieht und sich schliehlich ein

„ Venschl " bestellt , welches Gericht sich dann al >? dae- ilnn besonders
verhasite Lungenhachv entpuppt . Was sind „ Ribisel " ? Was sind
. . Hctschepctschcii " ? Was ist , . 5trcnn " '< Die vstreichiscben „ Ribisel "
sind draus ; cn iin Reich Johamiisbccrcn . „Hetschepetschen " sind
Hagebutten und „ Ärcnn " isi Btecrrettig . Interessant iii auch , das ; das ,
was inan in Berlin „Kasseler Rippespeer " nennt , in Kassel bollkommen
unbekannt ist . Die norddeutschen „Pellkartoffeln " nennt man in

Franken „gequellte Grundbccrcn " und in Bauern „g' sottne Erdäpf ' l
niit d' r Twoaln " . Sicher ist , das ; das ans der Speisenkarte stehende
Gericht . . kam and eggsi ; ebenso gut schmeckt , ivcnn es Schinken mit
Eier beiffr . Dem Inländer soll doch sein Rindfleisch ebenso gut
schmecken , wenn es auch nicht als koont a la mode , und seine Ge¬
müsesuppe nicht minder , wenn sie auch nicht als ü la jaidiuiere . be¬
zeichnet ist . —

( „ Münchencr Allgemeine Zeitung . " )

k-, Ostern bei den arktische » Eskimos . Ostern , das Fest de ?

WicdererwachenS der Natur , wird von den Eskimos im arktischen
Alaska mit vielem Lustbarkeiten gefeiert , die ihre Dankgcsühle fiir
ei ? Rückkehr der Sonne ausdrucken sollen . Sic haben guten Grund .
froh über die Wiederkehr des Tageslichtes zu sein nacki der langen
Dunkelheit des Winters , tvnhrei ' id der sie Monate hindurch der

Sonnenstrahlen beraubt waren : für sie bedenket die ?' nicht nur
eine Enicuening der Jahreszeit des Lichtes und der Wärme ,
sondern auch eine Gelegenheit , die Jagd und den Fischfang wieder

zu beginnen . So ist das Osterfest der Eskimos dem Sonnengott

gewidmet und diese Gottheit figuriert gewissermaßen als Haupt -
schnnfpieler in den ccremoniellcn Vorstellungen , die zu der

Feier gehören . Das Osterfest der Eskimos ist ein aus -
gesprochen religiöses Fest , an dem viele Götter , größere
oder kleinere , teilnehmen . Sie werden durch Personen dargestellt ,
die in entsprechende Kostüme gekleidet sind mid groteske Masken

tragen . Eine überraschende ansschweisende Phantasie wird in diesen
Schiiitzereieil entfaltet : einige sind midi so groß , daß sie mit Hilfe
kräftiger Riemen über den Schultern der Darsteller an ihrem Plapc

gehalten werde » , tvährcnd andre wegen ihres Gewichts und ihrer
Größe sogar von dem Sparrcnwerk des Hanfes , in dem die
Eercinonicn stattfinden , hcrabhäugeii , wobei die Schauspieler dahinter -
stehen und sie von einer Seite zur andern bewegen . Inzwischen
wird ständig gesungen und getanzt . Es ist eine höchst seltsame
Wirkung , die sich schwer beschreiben läßt , lim sich die Bedeutung
der von den Eskimos bei ihrem Osterfest getragenen Masken

vorzustellen , muß man ihren Glauben an den übernatürlichen
Charakter aller belebten Dinge verstehen , Ihre Vorstellung ist . daß
jedes lebende Ding einen Geist von halbmenschlichcr Form und Gesichts -
zügcn besitzt , der mehr oder weniger Bewegungsfreiheit genießt .
Das heißt , der Geist eines Walro' sies kann unter gewissen Bc -

dinguiigen den Körper des Tieres eine Zeit lang verlassen und in

seinem halbmcnschliche » Anblick den Augen der Menschen erscheinen .
Dieser Gedanke wird durch einige der ccremoniellcn Masken aus -

gedrückt , die doppelte Gesichter haben . Ein hölzernes Maul ist mit

hölzernen Nägeln so befestigt, daß cS entfernt werden und ein

mciifchenÄhnliches Mastengesicht darunter zum Vorschein kommen
kann . Dieselbe Wirkung wird durch tlciiie Thüren mit Angeln er -

zielt , die sich nach außen offnen und das menschenähnliche Gesicht ,
das den Geist darstellt , enthüllen . Die Religion der Eskimos ist
u>ie die andrer Halbwilden mit Zauberei vermischt . Ein in magischen
Künsten erfahrener Mensch soll nach ihrem Glanben die Macht haben ,
den Geist einer Person zu stehlen , so daß der so nnglücklich seines
Schattens Beraubte dahinsiecht und stirbt . Natürlich wird ein der -

artiges llnglück sehr gefürchtet ,

Während einer ethnologischen Forschungsreise im arktischen
Alaska , die Edward William Nelson für das „ Smithsonian Institute "
machte , stellte er seine Eamera auf ein Tors am unteren Unkon ein ,
nin eine Angenblicksaufiiahine der Eingeborenen zu bctommcn , wie
sie sich zwischen ihren Hänsern bewegten . Da bestand der Häuptling
darauf , durch das Instrument zu sehen . Nachdem er seinen . Kopf
unter das Tuch geneckt hatte , zog er ihn schnell zurück und rief den
Leuten zu : „ Er hat alle Eure Geister in diesem . Kasten I" Tie
Folge tvar eine Panik , die Eingeborenen verschwanden ivie erschreckte
Prairiehunde in ihren Höhlen . . . . Die kunstvollste Maske stellt den

Mondgott dar . der eine sebr wichtige Gottheit ist , da er die Herr -
fchaft über alle ans der Erde lebenden Tiere hat . Sein Name ist
Tung - hat : iveim eine Zeit de " Mangels komnit , besuchen die Priester
oder „GehciinniSnlänncr " angeblich den Mond und opfern der Gott -
hcir . Sind ibrc Gebete erfolgreich , so gicbt er ihnen Ercmplare der
gewünschten Tiere , die sie freilastcu , und bald gicbt es wieder
reichlich Tiere , Nur auf diese Weise kann die Erde mit Wild ver -

sehen werden . Die Maske des Mondgottcs ist zwei Fuß hoch : sie
wird wegen ihres Gewichtes während des Osterfestes vom Dach
herabgehängt und auch am Kopf des Darstellers , der den Mondgott
vertritt , befestigt . An die Stirn der Maske sind hölzerne Bildnisse
von fünf Seehnnden und zwei Rccnttcrcn befestigt . Auswüchse an
beiden Seiten der llntcrlippe stellen die in die Lippen eingesetzten
Steine dar , die gewöhnlich als Schmuck von den Eskimos getragen
und in Löcher eingeführt werden , die zu diesem Zweck durch das
Fleisch gemacht werden . Man vermutet , daß die in den Handflächen
des Gottes bemerkbaren Löcher anzeigen , daß der Gott das bon ilim

Verantwortlicher Redakteur : EiU' l Leid in Berlin . — Druck und Vertag :

beherrschte Wild nicht hält , sondern den Tieren gestattet , durch die
Löcher hindurch ans die Erde zu gehen . Die schönste Sammlung
solcher Estimoniasken befindet sich im amerikanischen National -
Museum . —

Theater .

Freie Volksbühne . sLessing - Theater . ) Am letzten Sonntag
wurde Otto Erich Hartlebens fünfaktige Offizierstragödie
„ Rosen montag " zur Aufführung gebracht . Ein näheres Ein -
gehen auf die Dichtung selbst , ivas besonders ihre wenig aus¬
reichende Stofflichkeit zur echten Tragödie und vor allem die noch
weniger stichhaltige Motivierung angeht , wird mir durch ein solches
früher hier an dieser Stelle erspart . ES erübrigt daher nur noch ,
über die Borführnng selbst einige Worte zu sagen . Hans Rudorfs ,
der Held des Dramas , wurde von H an « Stock gegeben ,
und zwar in ausgezeichneter , das rein Menschliche nngeschiinnkt
und warmtönig hervorkehrender Weise . Schon mit dem ersten
Auftreten setzte der Darsteller fest und sicher ein und
verstand durch nüanccnreiches Spiel wie überzeugende Sprache
» nd Gebärde bis zum Punkte cclittragischer Erschütterung
seine Rolle zu steigern . Meta Jäger als Gertrudc Reiiiiamr
gab ihr Bestes in der Scenc des Schlußaktes . Ivo sie crlrärinciid
und ohne Pole wirkte . Unter den Offizieren stand hinsichtlich der
Echtheit in Sprache und Erscheinung Franz Schönfeld als
Harold Hofmann obenan . Mit mehr oder wemger Glück entsprachen
die übrigen Vertreter der Uniformen . Eine gute Lieutenants -
Karikattlr gab dagegen Fritz Kleinke lBcnno von Klcivitzft der
Bursche Nettelbusch wurde durch Will » Peters durchaus komisch
gestaltet . Endlich war Julius D e p p e als Koinmerzienrat
Schmitz sehr gut . Tie Darstellung fand , wie schon gesagt , warme
Anerkennung . Das Interesse für das Stück selbst schien sich zu
teilen , und das ist begreiflich , denn diesem letzteren gebricht es eben
dock an dem überzeugenden Gehalt einer socialen Menschentragödie . —

e. k.

Humoristisches .
— Ter Herr P r 0 f c ) i 0 r . „ Präge Dir diese Gegend ivohl

ein . liebe Emma , damit sie Dir eine Erinnerung für das Leben
bleibe : denn nur hierin liegt der ethische Wert einer Hochzeitsreise ,
welche als bloßes Vergnügen in einem Mißverhältnis zu den nicht
unbeträchtlichen Kosten stehen würde . " —

— Ernste Gefahre n. „ Nur nicht auslasse », lieber Herr
Hnber : wir Geistlichen müssen die Herrn lvcrden in den Schulen ,
eher wird ' S nicht besser !"

„Freili , Hochwürden , dös war ja nir a ! Dö mit eahnera
damischen Anfklärung bringcrens no so weit , daß loa Mensch mehr
in Hofbränhans cinidiirft , anßer er hätt ' ' s Einjährige !" —

<„ Simplicissi »nis . " >

Notizen .
— Von E r n st P r e e z a n g s „ Liedern einesArbeits -

l oji c n " ( Berlin , Oskar Koselowski ) ist soeben die 2. A u s l a g e er -
schienen , Ter Preis des HeftcheuS betrügt Ä> Pf . —

— „ Reigen, " ein neues Buch von A r t h u r ch n i tz l e r ,
ist soeben im Wiener Verlage erschienen . —

— Im Bunten Theater gehen am Sonnabend in Sccne :

. E g l a ii t i ii e n n d L h s i a r t " von M o s z k o w Ski ,
„ Hockenjos " von Wasser ui a u n und , H i n ü b e r -

Herüber " von N e st r o y. —
— Das Ensemble des Kleinen Theaters wird am 24. ,

25 . und 26 . April im Dresdener Schauspielhause mit
Gorkis „ Nachtasyl " gastieren , —

— Paul HeyseS „ M a r i a v o » M a g d a l a " lvurde am
Palmsonntag mit großem Erfolg im Oldenburger Hof -
thcater anfgefiihrt . —

— „ K u u st h h ü u c n , " ein Schauspiel von Paul A l t h o f .
stieß bei seiner Erstaufführung im Deutschen Bolls - Theater
in Wien aus Widerspruch , —

— Ein großes Konzert zu kleinen Preisen findet Karfreitag -
abend im Belle - Alliancc - Theater statt . Solisten sind :
Opernsängcrin Marie Götze und Ecllist Heinrich Grünfcld . —

— Die Direktion des Magdeburger S t a d t - T h e a t e r s

veranstaltet im kommenden Monat M a i f c st sp i e l c, ilincr der

Leitung Felix Mottls und Hermann Zumpes werden zur Aufführung
gelangen „ Fidelio " (5. Mai ) , „ Entführung " <7, Mai ) , „ Maskenball "
(9. Mai ) , „ Tamchänser " <16, Mai ) und „ Die Meistersinger " ( 12. Mai ) .
Mitwirkende sind die bedeutendsten Opernkräfre Deutschlands , n, a.

Emmh Destiiin , Marie Götze . Erika Wcdclind , Paul Kiiüpfer , Julius
Liebmi , Karl Schcidemantel u. a. m. —

— Der dcuffch - böhniische Maler E in a n u e l Hagenbart ,
der bisher in München lebte , hat einen Riff an die Dresdener
5t n n st a k a d c m i e angenommen . —

— Der G i o r d a n o B r u n o - B n n d veranstaltet am 8, April
( ' /ch Uhr abends ) im Bürgersaale dcS Rathauses einen Vortrags -
abend mit Diskussion . Wolfgang 5tirchbach ivird über
„ Babel , Bibel und den Offen barungsbegriff "
sprechen . Der Eintritt ist frei . —

c. In L o n d o n wurden für eine einzige Orchidee ,
Eypripeduirn Priarn , 4200 M. bezahlt . —

_ ,
tzorwärls Buchdnickcrei uiii ) Vcrlagsaostalt Paul Singer & Ev, , Berlin SW.
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